Jeremie 20, 7-11a

Geliebte im Herrn,

Dürfen wir so beten ? Dürfen wir so mit Gott reden ?  So haben wir es auf jeden Fall nicht gelehrt. Und merkenswert ist dabei die Reaktion die solche Worte bei uns auflösen. Erst diese Woche, während einer Bibelstunde, hat jemand solch ein Gebet als teufleriche Versuchung genannt, gegen die man sich wehren soll. 

Dürfen wir so beten wie Jeremia es tut ? Anders, als nur mit schöne, fromme Worten ?  Die Antwort auf diese Fragen muss gleich gegeben werden und sie lautet : Ja, wir dürfen auch so mit Gott reden. Zu allen Zeiten haben Christen so andringend gebetet. Und wer es so geübt hat, in schwere Momente seines Lebens, weiß wie gut es tut, dass wir das dürfen. Es tut gut denn es hilft weiter zur Einsicht und zu dem Bekenntnis dass wir im aufgetragenen Leiden doch durch Gott getragen und gehalten sind.

Das war auch die Erfahrung Jeremia, als er dieses Gebet zu Gott schrie. In diesem anklagende Gebet bekennt Jeremia sein ihm aufgetragenes Leiden und sein Gehaltensein durch Gott. Trotz Spott und Ablehnung, Bedrohung und Rachepläne die ihn von seiten seines Volkes begegneten, bekennt Jeremia dass Gott der heilige und lebendige Gott ist - der starke Held.

1. Liebe Schwestern und Brüder, was geht uns dieses Bekenntnis Jeremias an ?  

Ich glaube, wir leben in einer Zeit die der von Jeremia ähnlich ist.

Die Ablehnung des Wortes Gottes, wenn auch nicht in direkter Verfolgung, so doch in Gleichgültigkeit und Geringschätzung, die Beseitigung der Zornes- und Gerichtsaussagen der Bibel in Theologie und Kirche, die Ausweglosigkeit einer Situation, wo Gottes Gericht nicht gesehen wird, wo entweder nur die Vorstellung eines "lieben" Gottes da ist, oder diese, weil es einen solchen Gott nicht gibt, konsequenterweise beiseite gelegt ist und dafür ein atheistischer Humanismus gepflegt wird, ein Humanismus, der in Vergewaltigung und Machtbedrückung umschlagen muss - das ist die Situation unserer Zeit.  

Darin sind wir als Christen mit dem Propheten Jeremia eins. Und daran leiden wir, die wir "von Amts wegen" oder als schlichte Zeugen im täglichen Leben das Wort weitersagen, zum Gehorsam gegen Gott aufrufen und selbst unser Leben nach den Geboten Gottes gestalten. Und vielleicht kommen uns auch dann manchmal Gedanke des Zweifels : "Haben wir uns von einem Irrlicht verführen lassen ? Wo ist Gott, heute ?"

Die Antwort auf solche Fragen, gibt uns die Erfahrung des Jeremia selber : Gott ist da, gerade in dem Leiden seiner Zeugen, im Gericht und Ruf zur Busse und zum Heil. Gott ist auch heute noch da und erweißt sich als der heilige Gott, im Leiden derer die um seines Wortes Willen verfolgt werden. 

Ja, trotz aller Ablehnung und Missachtung seiner Gebote und seines Wortes, ist Gott doch da inmitten unserer Gottesferne und ausweglosen Situation. Dies zu wissen, liebe Schwestern und Brüder, gibt uns Kraft zum Durchhalten in unserer Situation, wie es auch Jeremia Kraft gab ; und gerade solches Beten und Bekennen - wie dieses von Jeremia - ist als leidendes Zeugnis kein die Hände-in-den-Schoss-legen, sondern zugleich mit dem Ruf zur Busse ein öffentliches Einstehen für Gottes Macht und entgültigen Sieg. Dies ist mehr und von ganz anderer Dimension als der heutige Friedensaktivismus. Es ist kein frommes Ausweichen, sondern wirksames Handeln, indem wir Gott und uns nichts vormachen und so, eingebettet in das Beten der Propheten und Märtyrer, ja eingebettet in das Beten und Leiden Jesu Christi, echte Zeugen für Gott sind. Und Gott erhört solche Gebete.

Wie Jeremia unter Gott und zugleich mit ihm an der Gottesverkehrung des Volkes leidet, so hat es Gott in Jesus Christus getan als dem wahren Menschen und wahrhaftigen Gott für uns. Wie Jeremia, begegnete Jesus von seiten des Volkes nur Spott und Ablehnung, Bedrohung und Rachepläne die zum Tod am Kreuz führten. Sein irdischer Weg, im Dienst seines Vater, war ein Leidensweg ; aber ein Leidensweg der zum Sieg führte. Weil Jesus selbst uns diesen Leidensweg vorgegangen ist, weiß er wie schwer uns dieser Weg manchmal scheinen kann, und wir wie Jeremias sagen möchten : "Ich kann nicht mehr ; ich will nicht mehr !"

Deswegen spricht er auch heute noch zu uns "In der Welt habt ihr Bedrängnis, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden " (Joh 16,33). Darum können wir durchhalten in solch sieghaftem Glauben im Leiden für diese gottlose Welt.

Jeremia hatte nichts als das Wort, aber das genügte. Darum konnte er getrost der Zukunft entgegen sehen. Aus dem Präsens : "Gott ist bei mir wie ein furchtbarer Held", wurde das Futurum : "Darum werden meine Verfolger fallen... Ewig wird ihre Schande sein." Trotz Leiden, Anfechtungen, Angst und Kampf, wusste Jeremia sich in Gottes Hand geborgen ; vielmehr, er wusste, Gott behält am Ende den Sieg. Er wird das letzte Wort sprechen.

In dieser Passionszeit sind unsere Augen besonders deutlich auf das Bild des leidenden Jesus gerichtet. Was Mose und Jeremia und Paulus, und nach ihnen viele Männer und Frauen im Dienste Gottes und in der Nachfolge Jesu erfahren und durchgekämpft haben, ist ihm, dem Anfänger und Vollender unseres Glaubens, nicht erspart geblieben, bis in die tiefste Gottverlassenheit hinein.

Aber unserer durch den Glauben geschärften Augen sehen weiter als Kreuz und Tod. Jesus selbst hat es am Ostermorgen erfahren : "Der Herr ist bei mir wie ein starker Held". Und Johann Christoph Blumhardt behält recht mit seinem Glaubenszeugnis : "Dass Jesus siegt, bleibt ewig ausgemacht, sein wird die ganze Welt !"

Jesus Christus ist unser furchtbare Held", stark und gewaltig für den Glauben und furchtbar für die Feinde im Gericht. Er ist der Sieger am Kreuz, der Tod und Sünde und alle Macht der Hölle überwunden hat. Dieser Sieg ist bereits vollzogen und im Glauben wirksam.

Die Waffe, mit der Jesus Christus den Sieg errungen hat, steht auch uns allen, noch heute zur Verfügung. Es ist das Wort des lebendigen Gottes, das wie ein brennendes Feuer wärmt und verzehrt, leuchtet und läutert. Die Aussicht auf seinen Sieg und auf sein Versprechen einen neuen Himmel und eine neue Erde aufzurichten in denen Gerechtigkeit wohnt, und wo Tod, Weinen und Leiden nicht mehr sein werden, hilft uns in unserem Einsatz für eine Welt wo Frieden, Gerechtigkeit und Liebe wohnen werden. Sie hilft auch einen jeden von uns, die Niederlagen zu überstehen und die Wunden zu tragen, die das Leben in der Nachfolge Jesu uns schlägt. 

Für einen jeden von uns gilt die zuversichtliche Aussage des Propheten : "Der Herr ist bei mir, ein starker Held !" Sein Sieg ist unser Sieg, sein Tod ist unser Leben !

Gebet : Herr, du bist für uns den Weg der Erniedrigung und Demütigung gegangen. Hilf uns, dass wir den Weg nicht scheuen, den du gegangen bist. Wir wissen, dass du durch alle Bosheit und Irrtümer hindurch uns hinführen wirst zu dem Tag, an dem du neu sagst : "Es ist alles sehr gut". Amen




